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Gut durchgeführt ist
halb gewonnen

Was wird heutzutage nicht alles «durchgeführt!

Feste, Konferenzen, Tagungen,
Kongresse! Und nun heißt es auch:
«Nachdem bereits in der Moschee und der
Synagoge Feiern stattgefunden hatten, wurde
am Dienstag in der reformierten Kirche von
Passy ein Gedenkgottesdienst durchgeführte

Höchstes Glück der Erdenkinder sei doch die
Persönlichkeit, sagt Goethe. In der Politik
ist sie eher störend, dagegen kann man sie im
Textil-Geschäft anscheinend nicht entbehren.
Und so sucht eine AG «überdurchschnittliche
Verkäufer-Persönlichkeit aus der modischen
Textilbrancho.

Vor einigen Jahren suchte eine große
Zeitung einen Feuilletonredaktor und verlangte
«handschriftliche Bewerbung), während man
doch meinen sollte, daß man aus gedruckten
Belegen mehr über die Fähigkeit eines
Feuilletonredaktors entnehmen kann als aus seiner

Handschrift.
Und nun sucht ein großes Unternehmen einen
Generaldirektor, der «ein überlegener Chef
und dem Gesamtunternehmen in allen
Belangen ein leitender Kopf sein> soll. Aber
auch von ihm wird «Handschriftprobo
verlangt und in der Klammer steht noch streng
«kein Kugelschreiben. Auch in diesem Fall
glaubt man, daß ein Mann für so eine Stellung

andere Proben abgelegt haben sollte als
Schriftproben.

«Das Publikum bilden ruhige Damen im
Gespräch mit behäbigen Schriftstellern und
Journalisten von abgeschlossener Karriere;
sie heben nie die Augen fort von ihren
Partnern.)

Es ist auf den ersten Blick zu erkennen, daß
dieser Stil nur italienischen Prospekten
entstammen kann.

Der Duden, ein nützliches Handbuch, wenn
man ihn mit großer Vorsicht und regem
Mißtrauen verwendet, hat einen verschämten
Rückzug angetreten. Im Jahr 1932 hieß es

bei «anormab vollkommen richtig «regelwidrig).

Dann kamen große Zeiten, im Duden
war knapp hinter «Histriono <Hitler> zu lesen.

Und bei «anormab stand «fälschlich für
anomal). Und so blieb das in den nächsten
Auflagen. Die neueste aber gibt zu, daß «anormal

häufig gebrauchte, aber fälschlich gebildete

Form aus anomal und abnorm> ist. Und
im Prospekt des Duden heißt es gar: Anomal
oder anormal - beide Wörter sind richtig -
und nun folgt ein kleines klägliches
Rückzugsgefecht: «.. obwohl anormal eine
Zwitterbildung aus anomal und abnorm ist. Diese

Zwitterbildung hat sich aber bereits weitgehend

durchgesetzt.)
Wenn man verfolgt, mit welcher Verbohrtheit

der Duden an manchem «Fälschlichen)
festhält, so muß man dieses Zugeständnis
schon begrüßen - obwohl anormal natürlich

keine Zwitterbildung aus anomal und
abnorm ist, sondern das durchaus korrekt
gebildete Gegenteil von <normal>.

Sehr wahrscheinlich kann sich die Zeitung
auf den Duden berufen, wenn sie druckt:
«Das wichtigste ist die Begegnung selbst. Es
wird schon etwas ganz £7nerhörtes sein ...>

Denn der Duden trägt die Hauptschuld an
der Anarchie, die in der Schreibung der
Anfangsbuchstaben eingerissen ist.

Und auch das folgende danken wir bestimmt
einem dem Duden hörigen Korrektor:
«Wir als bescheidene Menschen sind nicht
imstande, die menschliche Schuld zu ermessen.
Das müssen wir einem anderen überlassen ...>

Wenn man nicht einmal diesen «anderen)
mehr groß schreiben darf, dann hat der Duden

auf der ganzen Linie gesiegt. Im Himmel

wie auf Erden.

«Daß für unseren Geschmack gelegentlich der
Romancier den Kulturhistoriker zu etwas zu
feuilletonistischen Wendungen und Formulie¬

rungen verführt, sei wenigstens in Klammern
bemerkt.)
Was sind feuilletonistische Wendungen? Es

gibt gute und schlechte Feuilletonisten, es

gibt gute und schlechte Leitartikler, es gibt
gute und schlechte Rezensenten. Mit dem
Wort <feuilletonistisch> will der tierische
Ernst verächtlich machen, was ihm
unerreichbar ist - den guten Stil, der kein Cliche,
keine Wendung ungeprüft, der die Sprache
leben und fließen, nicht aber erstarren läßt.
Und der es mit der Logik hält und darum
den Romancier nicht zu feuilletonistischen
Wendungen verführen wird, als ob die
feuilletonistischen Wendungen zum Handwerkszeug

des Romanciers gehörten.

In einer «Freigepäck in Basel> überschriebe-

nen Notiz einer großen deutschen Zeitung
heißt es:

«Im Wagengang wartete ein jüngeres Paar,
verliebt, aber schon zugeknöpft und zum
Aussteigen bereit ...>

Das schlechte, alte Cliche «Kommentar
überflüssig), hier erwacht es zu neuem Leben.

N. O. Scarpi
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